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und Suhne behandelt. as Buch ist jelmehr auf- die Hır den Diskurs systematischer Theologie VvVon

grund seiner Methodik und aufgrund se1ner ausschlaggebender Bedeutung siınd ınNe
Sprache innOovatıv und bereichernd. Methodisch dologie (fundamental)theologischer brkenntnis-
verklammert der '[ert ın dem Von ıhm “() KC- lehre, die Interpretation des 7 weiten Vatikanıi-
Mannten Fntwurtf eiıner „Kinethiık“ schr kunstvoll schen Konziıls SOWIE die Ausbildung kontextuel-
„theologische[] Zeitdiagnostik, diskursive||] Dog- ler Theologien Im Horizont einer polykulturellen
matik und praktische[n] Lebensvollzug“ Im Weitkirche. Bereits ın der Einführung (15—50), ın
Aufdecken implizit relig1öser Sinnstrukturen des der SIP die „Fragmentierung und Partikularisie-
modernen Zeitverständnisses erscheint die theo- [uNng der Ertahrung un! Erfassung Wirklich-
l\ogische Eschatologie nıicht als obskures Sonder- keit“” 18) als theologische Heraustorderung be-
wıssen ber Hımmel, OÖlle, Fegeteuer, sondern ereift, macht Margıt Fekholt klar, dass der TO-
elimehr als alternative Lebensdeutung, wonach der „‚Inkulturation“ nıcht a en Rändern
uch eın befristetes Leben voll un zustim- der Kırche anzusiedeln ist, sondern ım Zentrum
mungstähig ıst DITS „Wahrheit“ des gegebenen Theologıe un! Verkündigung: „Die Kultur
Versprechens, dass der Tod NMIC| das etzte Wort ıst ‚UOrt‘ des Evangelhums“” (37), un deshalb
habe, erweıst sıch dabe!: weder In nem W1ISSEN- gvehört die „Fähigkeit der ,Über-$e(zung‘ ın W1[1-

schatftlichen Veritikationsvertahren, noch ırd terschiedlichste Sprachtormen“ 49) zu wissen-
SiEe rst In einer postmortalen Einsicht über das schattstheoretischen Grundlegung der Theologie.
Jenseits ottenbar. Uhe Glaubwürdigkeit der Der PrsSie Teul (51—235) des Buches reflektiert den
chrnistlichen Hoffnung hängt der Lebenspra- kulturellen Wande! der Nachkonzilszeit. |Die [Ii-
XIS. „Man annn den Glauben a eın Leben ach ENsS1071 der Kulhtur wurde ın den etzten Jahr-
dem od nicht besser demonstrieren, als dat 7zchnten ganzheitlicher wahrgenommen: als „Re-

Lebzeiten bereits überzeugend a USs ihm alisationstorm und Gesamtgestalt menschlichen
ebt.” (102) Sprachlich ist der Verzicht auf die ür Lebens“ 109) Eckholt knüpft hıer die Herme-
nicht „Eingeweihte” oft schwer zugängliche neutik aul Wiccepurs an, der Kultur als „Praxis
theologische Binnensprache bemerkenswert. Fi- und oetik” bestimmt, als „Gesamttorm mensch-
nıge sperrige Begrifflichkeiten alter kschatologie licher Wıiırklichkeit, ın der der Mensch sıch in der
(Leib/Seele, Läuterung, ewige Seligkeit) wurden ‚Verstrickung‘ in die (G‚eschichten der vielen
hier rst ar cht TSst Z rehabilıiıtheren gesucht eren handelnd vollzieht, ın der ber ımmer
(vgl. ( e In ihr enthaltenen Existenzaus- arum geht, a dıie Tieftfendimension der Wirk-
SCn können uch 1n entmythologisierter Form lıchkeit, ıe In ihr liegenden schöpferischen räf-
(vıelleicht besser) deutlich werden. eu- anzuknüpfen” Wenn also von Poetik”
schöpfungen („Kinethik”), das Fintfließenlassen (der Kultur‘) die Rede ist, geht a das „scChöp-

Lyrik der gekonnter Metaphern unterstrei- terische Moment jeglichen menschlichen Iuns  46
hen den asthehschen Anspruch und erhöhen Diese Sicht verändert die Gestalt theologı-
den Lesegenuss. at Höhn ber tatsächlich, WIE scher Keflexion: SIE wird da „Perspektivität”

beabsichtigt hat, auch ıne Cchristliche Escha- un! „Über-Setzung” konstitutiv werden ür die
tologie tfür sakulare Zeitgenossen geschrieben? Wahrheitssuche einem Denken der ber-
( e Frage lässt sıch sicher nıcht allgemeın beant- gänge” angesichts EINES Horizontes, der
Norten un musste jJe ach L eser'In entschieden weiıt über den westlich-abendländischen Kurltur:
werden. Jedenfalls hat Tr eın theologisches Buch [AuUmT hinausgeht. Kirche ist deshalb WIEC das
vorgelegt, das sprachlich sSsOUuveran un!| KUu- / weiıte Vatikanum (Ad gentes betont An ih-
mentabhv überzeugend iNe Werbung tür syste- ICI Wesen ‚missi1oNarısch"” (190); SIE verkündet
matische Theologie darstellt, ob Im christlichen das Evangeliıum, indem SE der reatıvıta
oder außerchristlichen Kontext des Valkes” anknüpft Ur zugleich die „‚inte-
lınz HST Kreutzer erierende‘ Kraft“ (b des :Jaubens Zur Geltung

bringt ın einer dialektischen Bewegung Von

ECKHOLT ARGIT, Poctik der Kultur. Bau- „AInkulturation Un Dekulturation” 21
SteINe eıner interkulturellen dogmatischen Me- Im zwelten Teil / 4 geht FEckhaolt näher auf
hodenlehre. Herder, Freiburg Br. 2002 (680) den theologischen und ekklesiologischen Para-
art 36,00 36,00 A)/shr digmenwechsel ın, der allem dadurch

zustandekam, dass das Z weite Vatikanum dasVorliegende Stuclhe wurcde Im Wıntersemester
000/01 der Katholisch-Theologischen Fa- „‚kKlassizistische‘ Kulturverständnis” der
kultät der Universität Tübingen als Habilitations- Neuzeirnt autbrach. Nicht MUrT, ASS der Begriff

„cultura” ın Gaudmum SCS erstmals 1n eınemChrift aINgENOMMEN. Margıt Eckhaolt, die der
Philosophisch-Theologischen Hochschule eNE- kırchlichen Dokument eigenständig verwendet
dıktbeuern als Dogmatikerin äatıg ıst, verknüpft wurde (vgl 300, Anm 99); „Kultur” ıst der
n dieser umtassenden Stuchie Problembereiche, „‚Raum‘, ın den hinem dıe Kirche ihre Sendung
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und Sühne behandelt. Das Buch ist vielmehr auf­
grund seiner Methodik und aufgrund seiner 
Sprache innovativ und bereichernd . Methodisch 
verklammert der Verf. in dem von ihm so ge­
nannten Entwurf einer "Kinethik" sehr kunstvoll 
"theologische[] Zeitdiagnostik, diskursive[] Dog­
matik und praktische[n] Lebensvollzug" (14). Im 
Aufdecken implizit religiöser Sinnstrukturen des 
modernen Zeitverständnisses erscheint die theo­
logische Eschatologie nicht als obsku res Sonder­
wissen über Himmel, Hölle, Fegefeuer, sondern 
vielmehr als alternative Lebensdeutung, wonach 
auch ein befristetes Leben voll und ganz zu stim­
mungsfähig ist. Die "Wahrheit" des gegebenen 
Versprechens, dass der Tod nicht das letzte Wort 
habe, erweist sich dabei weder in einem wissen­
schaftlichen Verifikationsverfahren, noch wird 
sie erst in einer postmortalen Einsicht über das 
Jenseits offenbar. Die Glaubwürdigkeit der 
christlichen Hoffnung hängt an der Lebenspra­
xis. "Man kann den Glauben an ein Leben nach 
dem Tod nicht besser demonstrieren, als daß 
man zu Lebzeiten bereits überzeugend aus ihm 
lebt." (102) Sprachlich ist der Verzicht auf die für 
nicht "Eingeweihte" oft schwer zugängliche 
theologische Binnensprache bemerkenswert. Ei­
nige sperrige Begrifflichkeiten alter Eschatologie 
(Leib / Seele, Läuterung, ewige Seligkeit) wurden 
hier erst ga r nicht erst zu rehabilitieren gesucht 
(vgl. 100). Die in ihr enthaltenen Existenzaus­
sagen können auch in entmythologisierter Form 
(vielleicht besser) deutlich werden. Wortneu­
schöpfungen ("Kinethik"), das Einfließenlassen 
von Lyrik oder gekonnter Metaphern unterstrei­
chen den ästhetischen Anspruch und erhöhen 
den Lesegenuss. Hat Höhn aber tatsächlich, wie 
er es beabsichtigt hat, auch eine christliche Escha­
tologie für säkulare Zeitgenossen geschrieben? 
Die Frage lässt sich sicher nicht a llgemein beant­
worten und müsste je nach LeserIn entschieden 
werden. Jedenfalls hat er ein theologisches Buch 
vorgelegt, das - sprachlich souverän und argu­
mentativ überzeugend - eine Werbung für syste­
matische Theologie darstellt, ob im christlichen 
oder außerchristlichen Kontext. 
Linz Ansgar Kreutzer 

• ECKHOLT MARGIT, Poetik der Kultur. Bau­
steine einer interkulturellen dogmatischen Me­
thodenlehre. Herder, Freiburg i. Br. 2002. (680) 
Kart. € 36,00 (D) / € 36,00 (A)/sFr 59,00. 
Vorliegende Studie wurde im Wintersemester 
2000/ 01 von der Katholisch-Theologischen Fa­
kultät der Universität Tübingen als Habilitations­
schrift angenommen. Margit Eckholt, die an der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule Bene­
diktbeuern als Dogmatikerin tätig ist, verknüpft 
in dieser umfassenden Studie Problem bereiche, 

die für den Diskurs systematischer Theologie von 
ausschlaggebender Bedeutung sind: eine Metho­
dologie (fundamental)theologischer Erkenntnis­
lehre, die Interpretation des Zweiten Vatikani­
schen Konzils sowie die Ausbildung kontextuel­
ler Theologien im Horizont einer polykulturellen 
Weltkirche. Bereits in der Einführu ng (15-50), in 
der sie die "Fragmentierung und Partikularisie­
rung der Erfahrw1g und Erfassung von Wirklich­
keit" (18) als theologische Herausforderung be­
greift, macht Margit Eckholt klar, dass der Pro­
zess der "Inkulturation" nicht an den Rändern 
der Kirche an zusiedeln ist, sondern im Zentrum 
von Theologie und Verkündigung: "Die Kultur 
ist ,Ort' des Evangeliums" (37), und deshalb 
gehört die "Fähigkeit der ,Über-Setzung' in un­
terschiedlichste Sprachformen" (49) zur wissen­
schaftstheoretischen Grundlegung der Theologie. 
Der ers te Teil (51-235) des Buches reflektiert den 
kulturellen Wandel der Nachkonzilszeit. Die Di­
mension der Kultur wurde in den letzten Jahr­
zehnten ganzheitlicher wahrgenommen: als "Re­
alisationsform und Gesamtgestalt menschlichen 
Lebens" (109). Eckholt knüpft hier an die Herme­
neutik Paul Ricceurs an, der Kultur als "Praxis 
und Poetik" bestimmt, als "Gesamtform mensch­
licher Wirklichkeit, in der der Mensch sich in der 
,Verstrickung' in die Geschichten der vielen an­
deren handelnd vollzieht, in der es aber immer 
darum geht, an die Tiefendimension der Wirk­
lichkeit, die in ihr liegenden schöpferischen Kräf­
te anzuknüpfen" (124). Wenn also von "Poetik" 
(der Kultur) die Rede ist, geht es um das "schöp­
ferische Moment jeglichen menschlichen Tuns" 
(129). Diese Sicht verändert die Gestalt theologi­
scher Reflexion: sie wird - da "Perspektivität" 
und "Über-Setzung" konstitutiv werden für die 
Wahrheitssuche - zu einem "Denken der Über­
gänge" (116) angesichts eines Horizontes, der 
weit über den westlich-abendländischen Ku ltur­
raum hinausgeht. Kirche ist deshalb - wie das 
Zweite Vatikanum (Ad gentes 2) betont - "in ih­
rem Wesen ,missionarisch'" (190); sie verkündet 
das Evangelium, indem sie an der "Kreativität 
des Volkes" anknüpft und zugleich die ",inte­
grierende' Kra ft" (201) des Glaubens zur Geltung 
bringt - in einer dialektischen Bewegung von 
"Inkulturation und Dekulturation" (211). 
Im zweiten Teil (237-423) geht Eckholt näher auf 
den theologischen und ekklesiologischen Para­
digmenwechsel ein, der vor allem dadurch 
zustandekam, dass das Zweite Vatikanum das 
",klassizistische' Kulturverständnis" (296) der 
Neuzeit aufbrach. Nicht nur, dass der Begriff 
"cultura" in Gaudiul1l et spes erstmals in einem 
kirchlichen Dokument eigenständig verwendet 
wurde (vgl. 300, Anm. 55); "Kultur" ist der 
",Raum', in den hinein die Kirche ihre Sendung 



199Voymati

enttaltet“ und unter „Mwu  107l  “ ıst „der Je Wer das vorliegende Lehrbuch In die Hand
1NEUC Außfbruch ın die Fremde” auf der Suche nımmt, sollte (entgegen den Lesegewohnheiten
nach dem je größeren (‚ott“ s verstehen. rouhnijerter Vielleser!) die ersten Zeilen des Vor-
Mit em Konzil hat die Kıirche gelernt, iıch auc wortes sorgfältig ZUrE Kenntnis nehmen. [Dort

‚Anderen’, Vun Welt un| Kulhbur her A werden Anspruch und (‚renzen der Publikation
bestimmen”‘ Qiese pastorale und MISSIONA- SCHAU beschrieben. as Lehrbuch wıill „zeigen,
rische Wende hängt zumnerst mıt einem tiefgrei- WIE in GEegenwart und Geschichte nach Jesus
ftenden theologischen Umbruch ZUusammen, der

4# 4:  .

dem ( hristus gefragt wird un! vefragt worden
„Kultur als einen ‚Jocu:  S  & theologicus s (5) hr klar wiırd zudem vermerkt: „Dieses
(399) begreitt. Die Vielfalt kultureller Kontexte Buch wıl] KEINE Forschungsergebnisse
hat nıcht bla  N  Q „Okkasionelle Bedeutung“ (404) anbieten.“ (ebd.) Zu erwarten ist also ein kurz
ur die Verkündigung, sondern stellt InNe echte geraffter Vurchgang durch dIie kırchliche ( hrıs-
Bezeugungsinstanz christlicher Wahrheit dar. tologie den neutestamentlichen Antängen
Mit Blick auf I IOcis theologicıs (1563) Vın Melcht- IS In die Gegenwart, [ hieses Versprechen wirch ın
O0r ( ano OP, dem klassischen kabwaurt theolog1- der JTat eingehalten, wWwWwenrs auch mıt einıgen Fiırn-
scher kErkenntnislehre, betont Margit kholt, chränkungen, auf die noch einzugehen SEIN
dass „Kultur” ben nıcht blaß j den „JOcCt alıen.“ wird. Zunächst besticht der Autfbau der Darle-
gehört, söndern 1115 Zentrum einer Kriteriologie YUNg. In einem ersten Teil werden, ausgehend
theologischer Erkenntnis (vegl Y 4l vun dem Kontext der Entdeckung Jesu außerhalb
UDer Arılke Teil (425- 61 erarbeitet Strukturmoöo- der Kirche, \ Ur dem Hintergrund eıner cäkula-
mente e1ıNner dogmatıscher Methodenlehre, Ccie risierten und plural strukturjierten esellschaft
davon ausgehen, dass S „kein kulturelles ‚Zent- theologische Tendenzen und christologi-
um mehr [ gibt], Va dem aUs der iıntellectus sche Entwürte aufgezeigt und m Kahmen der
hdel‘ siıch WIE selbstverständlich enttaltet oder Muralıtat der Religionen verortert. kın zweıter

em aus >Or beurteilt wır 14 (481) Mıt Teil bietet as bıblische Zeugnis Vun Jesus dem
dem Begritfspaar DPoetik des (laubens (Verstan- Christu eın dritter die Geschichte der dogma-
den als „Ausbildung Vn Lebenstormen des tischen Christologie und eın vaerter stellt sich
(:;laubens ın der Yieltalt der Kulturen”"” und der systematıschen Frage nach ( hrısti Weg, Der-
Hermeneutik des (‚eistrs als Dynamik, „n der die und Werk Dabe: erweiıst h der Leipzigerverschiedenen Ausformungen der Tradition und Altmeister der theologischen 5SyS  tematik als ()1 -
der Lebensgestalten des Glaubens in einNnen Ar0- zuglich informiaert (auch bezüglich NeuUEeTeTr |_ıte-
‘5 der Unterscheidung der ‚eister gestellt ratur), engaglert Oökumenisch Orienbtert und in
werden“ |502]) reflektert Feckhaolt vıer grund- unbestechlicher Sachlichkeit SEeINET Thematik
legende Bezugsmomente theologischer Wahr- verpflichtet. DDeren Bedeutung ıst UT sıch be-
heitsfindung: das Zeugnis der Heiligen Schriftt, WUSS (‚cht e doch die Mitte des (Glaubens
die Ausbildung des Kanons und der (G‚Jaubens- und der Theologie” (5) sonders sorgtältig ind
bekenntnisse, die Entstehung Vuon Lebenstormen die jedem Kapitel vorangestellten „Leseratschlä-
des (Glaubens SCOWIE die Theologie als Verstehen 'n  ve ausgewählt, Gegenüber modischen TIrends
des laubens. Dabe! wird immer wıeder deut- bevorzugt der dıe „klassısche" | ıteratur. [Das
lich: „Der Autftweis des ‚kigenen‘, es ‚Logos des besondere exegetische Gewicht sollte nıcht über-
Glaubens‘, nımmt immer auch den Weg des raschen. [ ie Stärke der Darstellung konzentriert
Fremden  an sıch allem auf den zweıten Un driıtten Teil;
Margıt kekholt hat nıcht eine ulle vun Mate- der vierte systematische ıst unter den Leitgedan-ral Ihema „Vheologie und Interkultura- ken der „Versöhnung der Welt“ vestellt. Hın-
Iıtät“ aufgearbeitet, sondern einen theologisch- sichtlich der Methode werden Grenzen insofern
systematıschen Ansatz erarbeitet, der dıe Kırche spürbar, als die historisch-kritische Methode cdas
ermutigt WIE SIE in ihrem Ausblick (612-6 Feld weithin allein bestreitet. amı bleiben e
schreibt „ihren Weg In GEes  f.  hichte un Kunrltur tältige theologische Diskurse, die sich KAILZ ande-
JC I1 al  S ‚Emmaus-Weg’ /u entdecken“ rer Methoden bedienen, etwa jener einer 5Symbol-| )ieses Buch zeigt eine Wegmarke nachkonzili- theorije als Beispiel SI cdie ‚üngst erschienenene
Ter Theologie an U erschließt exemplarisch, Christologie Haıight „Jesus, 5Symbo|l OÖf
WIE christliche Glaubensverantwortung iIm Hori-
zoönt der Weltkirche geleistet werden kann.

(‚od genannt weithinLKatholische
LeserInnen werden iIm ahmen der Ur ur7z

Innsbruck Franz (‚Mmamer-Pranzi reterierten Betreiungstheologie ( wichtige Na-
[TICHN WIE (G„utierrez, kEllacuria, Sobrino oder bKSP-

KUHN ULRICH, Christoloxie. Vandenhoeck gundo VEermISSenN. Dabei beschränkt sich die
KRuprecht, GöttingenZ Kart 19,90) (D) angeführte Literatur ımm Wesentlichen atuıf den
SBN 3-87252-72393-() deutschsprachigen Kaum. Zudem erhält IM Ent-
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entfaltet" (324), und unter "Mission" ist "der je 
neue Aufbruch in die ,Fremde' auf der Suche 
nach dem je größeren Gott" (352) zu verstehen. 
Mit dem Konzil hat die Kirche gelernt, "sich auch 
vom ,Anderen', von Welt und Kultur her zu 
bestimmen" (384); diese pastorale und missiona­
rische Wende hängt zuinnerst mit einem tiefgrei­
fenden theologischen Umbruch zusammen, der 
"Kultur als einen neuen ,Iocus theologicus'" 
(399) begreift. Die Vielfalt kultureller Kon texte 
hat nicht bloß "okkasionelle Bedeutung" (404) 
für die Verkündigung, sondern stellt eine echte 
Bezeugungsinstanz christlicher Wahrheit dar. 
Mit Blick auf Oe locis theologicis (1563) von Meldli­
or Cano OP, dem klassischen Entwurf theologi­
scher Erkenntnislehre, betont Margit Eckholt, 
dass "Kultur" eben nicht bloß zu den "loci alieni" 
gehört, sondern ins Zentrum einer Kriteriologie 
theologischer Erkenntnis (vg l. 399-405). 
Der dritte Teil (425- 611) erarbeitet Strukturmo­
mente einer dogmatischer Methodenlehre, die 
davon ausgehen, dass es "kein kulturelles ,Zent­
rum' mehr [gibt], von dem aus der ,intellec tus 
fidei' sich wie selbstverständ lich entfal tet oder 
von dem aus er sogar beurteilt wird " (481). Mit 
dem Begriffspaar Poetik des Glaubens (verstan­
den als "A usbildung von Lebensformen des 
Glaubens in der Vielfalt der Kulturen" [488]) und 
Hermeneutik des Geistes (a ls Dynamik, "in der die 
verschiedenen Ausformungen der Tradition und 
der Lebensgestalten des Glaubens in einen Pro­
zess der Unterscheid ung der Geister gestellt 
werden" [502]) reflektiert Eckholt vier grund­
legende Bezugsmomente theologischer Wahr­
heitsfindung: das Zeugnis der Heiligen Schrift, 
die Ausbildung des Kanons und der Glaubens­
bekenntnisse, die Entstehung von Lebensformen 
des Glaubens sowie die Theologie als Verstehen 
des Glaubens. Dabei wird immer wieder deut­
lich: "Der Aufweis des ,Eigenen', des ,Logos des 
Glaubens', nimmt immer auch den Weg des 
,Fremden'" (553). 
Margit Eckholt hat nicht nur eine Fü lle von Mate­
rial zum Thema "Theologie und Tnterkultura­
lität" aufgearbeitet, sondern einen theologisch­
systematischen Ansatz erarbeitet, der die Kirche 
ermutigt - wie sie in ihrem Ausblick (612-626) 
schreibt -, " ihren Weg in Gesch ichte und Kultur 
je neu als ,Emmaus-Weg' zu entdecken" (614). 
Dieses Buch zeigt eine Wegmarke nachkonzili­
arer Theologie an und erschließt exemplarisch, 
wie christliche Glaubensverantwortung im Hori­
zont der Weltkirche geleistet werden kann . 
lnnsbruck Fmn z Gl1Iainer-Pmnzl 

• KÜHN ULRICH, Christologie. Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 2003. (332) Kart. € 19,90 (0). 
ISBN 3-8252-2393-0. 

Wer das vorliegende Lehrbuch in die Hand 
nimmt, sollte (en tgegen den Lesegewohnheiten 
rou tinierter Vielleser!) die ersten Zei len des Vor­
wortes sorgfä ltig zur Kenntnis nehmen. Dort 
werden Anspruch und Grenzen der Publikation 
gena u beschrieben. Das Lehrbuch w ill "zeigen, 
w ie in Gegenwart und Geschichte nach Jesus 
dem Christus gefragt wird und gefragt worden 
ist". (5) Sehr klar wird zudem vermerkt: "Dieses 
Buch will keine neuen Forschungsergebnisse 
anbieten." (ebd .) Zu erwarten ist also ein kurz 
geraffter Durchgang durch die kirchliche Chris­
tologie von den neutestamentlichen Anfängen 
bis in die Gegenwart. Dieses Versprechen wird in 
der Tat eingehalten, wenn auch mit einigen Ein­
schränkungen, auf die noch einzugehen sein 
wird. Zunächst besticht der Aufbau der Darle­
gung. In einem ersten Teil werden, ausgehend 
von dem Kontext der Entdeckung Jesu außerhalb 
der Kirche, vor dem Hintergrund einer säkula­
risierten und p lural struktu rierten Gesellschaft 
neue theologische Tendenzen und ch.ristologi­
sche Entwürfe aufgezeigt und im Rahmen der 
Pluralität der Religionen verortet. Ein zweiter 
Teil bietet das biblische Zeugnis von Jesus dem 
Christus; ein dritter die Geschichte der dogma­
tischen Christologie und ein vierter stell t sich 
der systematischen Frage nach Christi Weg, Per­
son und Werk. Dabei erweist sich der Leipziger 
Altmeister der theologischen Systematik als vor­
züglich informiert (auch bezüglich neuerer Lite­
ratur), engagiert ökumenisch orien tiert und in 
unbestechlicher Sachlichkeit seiner Thematik 
verpflichtet. Deren Bedeutung ist er sich be­
wusst. Geht es "doch um die Mitte des Glaubens 
und der Theologie" (5) . Besonders sorgfä ltig sind 
die jedem Kapitel vorangestellten "Leseratschlä­
ge" ausgewählt. Gegenüber modischen Trends 
bevorzugt der Vf. die "klassische" Literatur. Das 
besondere exegetische Gewicht sollte nicht über­
raschen. Die Stärke der Darstellung konzentriert 
sich vor allem auf den zweiten und dritten Teil; 
der vierte systema tische ist unter den Leitgedan­
ken der "Versöhnung der Welt" gestellt. Hin­
sichtlich der Methode werden Grenzen insofern 
spürbar, als die historisch-kritische Methode das 
Feld weithin allein bestreitet. Damit bleiben viel­
fältige theologische Diskurse, die sich ganz ande­
rer Methoden bedienen, etwa jener einer Symbol­
theorie - als Be ispiel sei die jüngst erschienenene 
Christologie von R. Haight "Jesus, Symbol of 
God" genannt -, weithin ausgespart. Katholische 
LeserTnnen werden im Rahmen der nur kurz 
referierten Befreiungstheologie so wichtige Na­
men wie Gutierrez, Ellacuria, Sobrino oder Se­
gundo verm issen. Dabei beschränkt sich die 
angeführte Litera tur im Wesentlichen auf den 
deutschsprachigen Raum. Zudem erhä lt im Ent­


